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Mittelalterliche Retabel in Hessen 
 
Objektdokumentation 
 
Ortenberg 
 
Ortsname Ortenberg 
Ortsteil  
Landkreis Wetteraukreis 
Bauwerkname Ev. Stadtkirche, ehem. Unserer Lieben Frauen 
Funktion des Gebäudes Stadtkirche 
Träger des Bauwerks  
Objektname Flügelretabel aus Ortenberg 
Typus Gemaltes Flügelretabel 
Gattung Tafelmalerei 
Status erhalten 
Standort(e) in der Kirche Beeh vermutet eine Anbringung des Retabels an der Ostwand 
des südlichen Seitenschiffs, da die dortige Wandfläche als 
einziger möglicher Aufstellungsort auch dem geöffneten Retabel 
Platz bietet und die vom Autor angenommene Ausrichtung des 
Altars „quer zur Kirchenachse“ ermöglicht (Beeh 1976, S. 14). 
Darüber hinaus legen die zeitgleiche Entstehung des 
Seitenschiffs und des Altars sowie die gleichzeitige Verbindung 
derArchitektur und des Ausstattungsgegenstandes zur Familie 
Eppstein durch ihr Wappen im Schlussstein des Gewölbes einen 
konzeptionellen Zusammenhang nahe. Als Patrozinium des Altars 
nimmt der Autor aufgrund der hervorgehobenen Darstellung der 
hl. Elisabeth, die ihre Wange an die des Christuskindes legt und 
mit ihrer linken Hand sein Kinn liebkost, an, dass sich die Tafeln 
auf dem in einem Indulgenzbrief aus dem Jahr 1324 erwähnten 
Elisabeth-Altar befanden (Beeh 1976, S. 14f.).  
Gegen diese Annahme spricht allerdings die Tatsache, dass 
Elisabeth auf der hierarchisch weniger bedeutungsvollen Seite 
Mariens dargestellt ist und die hl. Anna stattdessen zur Rechten 
Christi und seiner Mutter erscheint (KG). 
Vetter geht darüber hinaus davon aus, dass es sich bei dem 
erwähnten Elisabethaltar um ein Patrozinium der hl. Elisabeth von 
Thüringen handelt, da Weihungen an die Mutter Johannes des 
Täufers nicht bekannt seien (Vetter 2000, S. 5).  
Des Weiteren kommt er zu dem Schluss, dass das Retabel auf 
dem Hauptaltar1 der Marienkirche gestanden haben muss, da die 
                                                 
1
 Fett-Markierung: vom Autor präferierte Forschungsmeinung. 
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Tafel zwar die Heilige Sippe zum Thema hat, Maria aber deutlich 
als ihr Zentrum erkennbar ist. Er geht daher davon aus, dass die 
Erwähnung der Tafel als „das Altargemälde“bei Ph. Diffenbach im 
Jahr 1838 (Intelligenzblatt für die Provinz Oberhessen, Bd. 46 
(1838) S. 328) neben dem nachmittelalterlichen auch den 
ursprünglichen Standort bezeichnet (Vetter 2000, S. 7). Als 
möglichen Standort nennt auch Stange den Hochaltar der 
Pfarrkirche in Ortenberg (Kritisches Verzeichnis II 1970, S. 98). 
 
Bis zur Überführung nach Darmstadt am 19.2.1866 blieben die 
Tafeln an dieser Stelle (Vetter 2000, S. 7). 
Altar und Altarfunktion Vermutlich der Hauptaltar, siehe Standort(e) in der Kirche 
Datierung  um 14302 (Deutsche Malerei um 1260 bis 1550 1990, S. 47; 
Beck/Bredekamp 1975, S. 63; Dehio 1921, S. 195) 
nach 1420 (Alte Kunst am Mittelrhein 1927, S. 68) 
Anfang des dritten Jahrzehnts des 15. Jahrhunderts (Back 1910, 
S. 63) 
Zwischen 1410 und 1420 (Schäfer 2000, S. 124; Heinz 1962, S. 
130) 
Größe Mitteltafel 100,5 x 162,5cm, linker Flügel 99,5 x 99,2cm und 
rechter Flügel 100 x 81,2cm (Kühnen 2000, S. 15) 
Material / Technik Tempera, reines Blattgold und Zwischgold auf Leinwand über 
Tannenholz (Kühnen 2000, S. 125, 127, 129) 
Ikonographie (*) Die Außenseiten der Altarflügel zeigen die Verkündigung. Auf der 
zweiten Schauseite auf dem linken Flügel ist die Geburt Christi 
dargestellt, auf dem Mittelbild die Hl. Sippe, auf dem rechten 
Flügel die Anbetung der Könige.  
Künstler Meister des Ortenberger Altars (Deutsche Malerei um 1260 bis 
1550 1990, S. 47) 
faktischer Entstehungsort  
Rezeptionen / ‚Einflüsse‘ In der älteren Forschungsliteratur wurden die Tafeln als 
„charakteristisches Werk des Mittelrheins“ bezeichnet (Alte Kunst 
am Mittelrhein 1927, S. 68).  
Zipelius schließt sich dieser Einordnung an und führt dazu „die mit 
dem Erzählstil in Zusammenhang stehende Entwicklung der 
Vermenschlichung heiliger Bildinhalte“ als besonderes 
Charakteristikum der mittelrheinischen Malerei um 1400 an 
(Zipelius 1992/1993, S. 89). 
 
Back erkennt in den Darstellungen der Flügelinnenseiten unter 
anderem im roten Lager Mariens, der Felshöhle hinter dem Stall 
und dem Fußkuss des ältesten Königs italienische Einflüsse 
(Back 1910, S. 59f.). 
Im stehenden König auf dem rechten Flügel vermutet er 
Parallelen zu Darstellungen von Kaiser Karl IV. und seines 
Sohnes König Wenzel; Verbindungen zur böhmischen Kunst 
finden sich nach Meinung des Autors auch in der Widergabe der 
weißen Kopftücher und Frisuren der Frauen auf der Mitteltafel 
(Back 1910, S. 61).Vetter schließt sich dieser Aussage an und 
benennt den Schwerträger u.a. neben der Darstellung von zwei 
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Königen, die jeweils gleichzeitig die Hand und den Fuß des 
Christuskindes küssen, als ikonographische Elemente aus 
Österreich und Böhmen (vergleiche das nördliche Chorfenster der 
Pfarrkirche in Viktring um 1390, Abbildung bei Vetter 2000, Abb. 
35). Nach Aussage des Autors tritt die Figur des Schwertträgers 
dort bereits kurz vor 1380 auf und belegt somit den Einfluss „der 
böhmisch/österreichischen Komponente in der Ortenberger 
Konzeption“ (Vetter 2000, S. 45). Auch Schroeder erkennt 
Bezüge zur Darstellung auf einem böhmischen Altar (s. Maresch 
2010), siehe Bezug zu anderen Objekten. 
 
Zipelius erkennt in der Darstellung der Gewänder der Könige eine 
„gründliche Kenntnis […] von der aktuellen Mode an den 
französischen Höfen“ und belegt damit künstlerische Einflüsse 
aus der franco-flämischen Kunst. Für diese spricht nach Aussage 
der Autorin auch die Gestaltung des Flügels mit der Anbetung in 
Anlehnung an die Visionen der heiligen Birgitta von Schweden 
(Zipelius 1992/1993, S. 88). 
 
Schäfer erkennt ebenfalls Übernahmen aus westlichen und 
östlichen Kunstkreisen und hält fest, dass der Ortenberger Altar 
„eine in verschiedene Richtungen laufende Bildfindung“ darstellt 
und somit „diese Art von künstlerischer Kombination […] 
charakteristisch für die Kunst der Zeit um 1400 sowie für den 
Mittelrhein als Kunstlandschaft [ist] (Schäfer 2000, S. 123). 
Stifter / Auftraggeber Gottfried VII. von Eppstein und sein Sohn, Adolf von Eppstein, 
Domherr zu Mainz und Probst zu Frankfurt (gest. 1434) 
(Deutsche Malerei um 1260 bis 1550 1990, S. 47); 
Als Stifter könnte ebenso der Bruder Gottfrieds VII. von Eppstein-
Münzenberg, Eberhard II. von Eppstein-Königstein infrage 
kommen, da die Söhne Eberhards I. nach Philippi ab 1389 
gemeinsam die Herrschaft über Ortenberg ausübten (Philippi 
1954, S. 137). 
Zeitpunkt der Stiftung  
Wappen  
Inschriften Erste Schauseite:  
Spruchbänder auf den Außenseiten, ergänzte Wörter mit 
Kürzungsstrichen über den Buchstaben: 
 
linker Außenflügel mit Verkündigungsmaria: Lc 1,38: "ecceancilla 
do[min]i fiat m[ihi] sec[undu]m v[er]b[u]m t[uu]m"; 
 
rechter Außenflügel mit Verkündigungsengel 4B-3a: Lc 1,28:: 
"avegraciaplenadominustecum"; 
 
Zweite Schauseite  
Linker Innenflügel, Nimbus Maria (Worttrennung durch Blüten): 
"sanctamaria mater cristi", Nimbus Jesuskind (Worttrennung 
durch Kreuz im Nimbus): "ihe/su";  
Mitteltafel, Nimben v.l.n.r. (Worttrennung teilweise durch Blüten, 
Kronen oder Tafelrand): unten links "sanctamariasalo[...]" mit 
ihren Kindern, die Äpfel halten "iacobusmaio[.]" und 
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"iohannesevan[...]"; darüber "sanctama[ria] cleoph[..]" mit ihren 
Kindern "iacobus minor" mit Schreibtafel, "iudastadheus" mit 
Buch, "simo[n]" und "ioseph i[...]" am Hals der Mutter; oben mit 
altertümlicher Schleierhaube, anbetend "sanctaalpheus" [gemeint 
ist vmtl. Emeratia = Mutter von Anna], darunter mit Krone, Lamm 
und Lilie "san/cte angnes", oben mittig mit Schleier und Buch 
"sancta anna", mit Krone, offenem Haar und Schleiertuch "beata / 
vir/go / maria", daneben mit Schleier das Jesuskind liebkosend 
"sa[...] elisabet", Jesus mit Apfel "ihe", Jesus anbetend "io/hanes 
ba[...]", unten mit Krone, Turm, Kelch und Hostie, anbetend 
"sancta ba/rb/ara", oben mit Schleier, Haspel und Spindel "soror 
sancte / anna" [gemeint ist Esmeria], unten mit Krone, einen 
Rosenkranz bindend "sancta / doro/thea", oben rechter Rand mit 
Mitra, ein geöffnetes, unbeschriebenes Buch präsentierend 
"sanctus / servatius";    
Rechter Innenflügel, Nimbus Maria (Worttrennung durch Blüten): 
"sanctamaria mater cristu[s]", Nimbus Jesuskind (Worttrennung 
durch Blüten): "ihesus cristus";  
Diese Angaben sind die vorläufigen Ergebnisse einer 
Untersuchung der Tafeln im Hessischen Landesmuseum 
Darmstadt und sind der freundlichen Zusammenarbeit mit 
Thomas Foerster zu verdanken. 
Reliquiarfach / 
Reliquienbüste 
 
Bezug zu Objekten im 
Kirchenraum 
 
Bezug zu anderen 
Objekten 
Anbetung der Könige um 1430/40 (Gemäldegalerie 
Aschaffenburg Inv.Nr. 9272) 
Mayer erkannte 1927 bereits den engen Zusammenhang der 
beiden Darstellungen und beschrieb die einzelne Tafel als 
„konzentrierter, realistischer, bürgerlicher und wenn auch etwas 
derber“ (Mayer 1927, S. 327). Stange verwies 1938 ebenfalls auf 
die Ähnlichkeiten zwischen dem rechten Flügel des Ortenberger 
Altars und diesem Werk (Abbildung bei Vetter 2000, Abb. 30) und 
bemerkte den Verlust der Grazie der Formen (Stange 1938, S. 
134). Vetter schreibt die Tafel der Werkstatt des Meisters des 
Ortenberger Altars zu und beschreibt die Darstellung der 
Ehrerweisung als „noch prägnanter“, da der älteste König den 
Arm des Christuskindes mit beiden Händen umfasst (Vetter 2000, 
S. 43f.) Kühnen hat bei der Untersuchung des rechten Flügels 
des Ortenberger Altars festgestellt, dass am rechten Bildrand die 
Form eines Schwertes vorgeritzt worden ist, in der Ausführung 
der Malschicht aber nicht umgesetzt wurde. Das in der 
Längsachse gespiegelte, am rechten Rand der Tafel befindliche 
Schwert findet sich ausgeführt in der Aschaffenburger Tafel. 
Daher kommt die Autorin zu dem Schluss, dass entweder das 
bayerische Werk als Vorlage gedient hat oder beide Tafeln auf 
das gleiche Vorbild zurückgehen (Kühnen 2000, S. 128f.). Für 
weitere Informationen siehe das Katalogformular 
„Aschaffenburger Anbetungstafel. Nachbildung des Ortenberger 
Altares“ von Karina Steege.  
 
Memorienpforte des Mainzer Doms 
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Back ordnet die Werkstatt des Meisters des Ortenberger Altars 
dem Mainzer Kunstbetrieb zu und begründet dies mit den 
Parallelen,welche sich in der Gestaltung der Idealköpfe an der 
Memorienpforte des Martinsmeisters finden lassen (Back 1910, S. 
60). Beck und Bredekamp schließen sich diesem Zusammenhang 
an und weisen darüber hinaus auf die Parallelen in der 
Darstellung des „kleinen Mannes“ in der Figur des Josefs in 
Ortenberg und des Bettlers neben dem hl. Martin hin und 
vermuten eine Widergabe von sozialen Unterschieden durch 
Mittel der stilistischen Differenzierung  (Beck/Bredekamp 1975, S. 
63, 133, siehe weitere Informationen unter Sonstiges). 
 
Anbetung des Kindes aus Lézignan (Standort unbekannt) 
Nach Vetter handelt es sich bei diesem Werk (Abbildung bei 
Vetter 2000, Abb. 16) um eine Variation der Anbetung des Kindes 
aus der Werkstatt des Ortenberger Meisters, die um 1430/1440 
entstanden ist. Die Tafel wurde gestohlen (Vetter 2000, S. 24). 
 
Darstellung der Epiphanie im Skizzenbuch der internationalen 
Gotik (Florenz, Uffizien Inv. 2274 F recto) 
Jenni weist auf die doppelte Verbindung des ältesten Königs zum 
Christuskind durch das gleichzeitige Küssen und das Darbringen 
des Goldes in einem offenen Gefäß, in welches das Kind seine 
Hand hineinsteckt (Jenni 1976, S. 23).  
Demonts datiert alle Zeichnungen aus dem genannten Buch um 
1410-1430  und schreibt sie dem Meister des Ortenberger Altars 
zu (Demonts 1938, S. 332). Weiter nimmt er an, dass die 
Zeichnungen während einer Italienreise des Meisters entstanden 
sind und stützt sich dabei auf Parallelen zum Werk von u.a. 
Niccolò Semitecolo, die der Meister in Padua nach Ansicht des 
Autors gesehen hat (Demonts 1938, S. 333). 
 
Kreuztragung und Kreuzigung des Meisters der Darmstädter 
Passion (HLMD GK 8A, 8B, Bildindex Aufnahme-Nr. hlmd_GK-8-
a und hlmd_GK-8-B-1989) 
Nach Thode liegen die Ähnlichkeiten vor allem in der Widergabe 
der „munteren, drolligen Kinder“ sowie in der „naiven, bis zum 
Unschönen führende Drastik und Lebendigkeit“ der beiden Werke 
(Thode 1900, S. 69).  
 
Sog. Kleiner Friedberger Altar (HLMD, Inv.-Nr. GK 2) 
Auf den Außenseiten der Flügel findet sich eine ähnliche 
Gestaltung mit Schablonenornamenten auf schwarzem 
Hintergrund, bei den Flügeln des Ortenberger Altars wurde die 
Außenseite übermalt, siehe Erhaltungszustand / Restaurierung 
(Kühnen 2000, S. 136). 
 
Anbetung der Könige in Lenzburg (heute nach Kritisches 
Verzeichnis II 1970, S. 98 in Privatbesitz) 
Eich datiert die Tafel, die in der Komposition bis auf wenige 
Details mit dem rechten Flügel des Ortenberger Altars 
übereinstimmt, zwischen 1373 und 1378. Als Grund nennt er die 
Darstellung des brandenburgischen dreiblättrigen Kleestengels 
und des brandenburgisch-böhmischen Löwenschwanzes auf dem 
Schwert des stehenden Königs, den er als Kaiser Karl IV. 
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identifiziert. Nach Aussage des Autors war der Sohn Karls, König 
Wenzel, dessen Initiale„W“ sich ebenfalls auf dem Schwert findet 
und der in der Figur des bartlosen Königs porträtiert ist, im 
genannten Zeitraum im Besitz der Markgrafschaft Brandenburg 
und Lausitz (Eich 1941, S. 58f.).  
Nach Eich ist der rechte Flügel des Ortenberger Altars eine später 
entstandene Kopie der Tafel in Lenzburg, da beispielsweise die 
oben beschriebene Initiale „W“ „von dem Kopisten […] nicht 
verstanden worden“ und zu einem Schmuckelement umgewandelt 
worden ist (Eich 1941, S. 57). Als weiteres Indiz für seine These 
führt er die unterschiedliche Gestaltung der Nimben Mariens und 
des Christuskindes an. In der Lenzburger Tafel sind sie mit 
Rosetten und Lilien, den Wappensymbolen Böhmens und 
Frankreichs geschmückt, auf dem Ortenberger Altar finden sich 
„die etwa 50 Jahre später gebräuchlichen Nimben-Schriften“ (Eich 
1941, S. 68).   
Beeh kommt in seinem Aufsatz jedoch zu dem Schluss, dass es 
sich bei der Lenzburger Tafel um eine mittelalterliche Kopie der 
Ortenberger Anbetung handelt (Beeh 1976, S. 8). 
Stange erwähnt die Tafel nur kurz als „Werkstattwiederholung 
nach dem Ortenberger Altar“ (Kritisches Verzeichnis II 1970 S. 
98). Für weitere Informationen siehe das Katalogformular 
„Lenzburger Anbetungstafel. Nachbildung des Ortenberger 
Altares“ von Karina Steege.  
 
Darstellung der Geburt Christi in den Très belles heures de Notre 
Dame, fol. 4v, (Turin Museo Civico Inv. Nr. 47) 
Bereits Back wies auf die Parallelen in der Gestaltung der 
singenden Gruppe der Engel im Stundenbuch (Abbildung bei 
Panofsky, Early netherlandish Painting 1958, Bd. II Pl. 37) und 
dem linken Flügel des Ortenberger Altars hin (Back 1910, S. 69). 
Vetter greift diese Verbindung auf und erkennt in ihr „die 
internationalen Verflechtungen der Kunst zu Beginn des 15. 
Jahrhunderts, die sich, […] in den französischen Residenzen und 
in Prag entfaltete“ (Vetter 2000, S. 24).  
 
Auffindung des wahren Kreuzes vom sog. Raigerner Retabel 
(Brünn, Landesmuseum Inv. Nr. A 628) 
Nach Schroeder findet sich auf der böhmischen Tafel (Abbildung 
bei Franzen 2006, S. 621) eine „nahezu identisch[e]“ Gestaltung 
der Figuren wie auf dem linken Flügel des Ortenberger Altars.Er 
belegt damit die Existenz einer „künstlerische[n] Ost-West-Achse, 
der das Ortenberger Meisterwerk zu verdanken ist“ (Maresch 
2010). Nach Franzen ist das Retabel um 1440 zu datieren 
(Franzen 2006, S. 619). 
 
Kölner Anbetungstafel 
Diese Tafel wurde 1969 auf einer Auktion in Köln angeboten und 
stellt eine zeitgenössische Nachahmung des rechten Flügels des 
Ortenberger Altars da. Der heutige Verbleib des Werkes ist 
unbekannt (Beeh 1976, S. 9). Für weitere Informationen siehe das 
Katalogformular „Kölner Anbetungstafel. Nachbildung des 
Ortenberger Altars“ von Karina Steege. 
 
Glasmalerei mit der Anbetung des Kindes (heute im Hessischen 
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Landesmuseum Darmstadt, Inv. Kg 54:100) 
Nach Back erinnern „der Kopftypus, die Nasenform, die 
geschwungenen Augenbrauen, die mäßig hohe Stirn, das kräftige 
Untergesicht [und] die volle Unterlippe“ an den Ortenberger Altar 
(Back 1910, S. 65). Beeh-Lustenberger geht auf diese Parallelen 
im Bestandskatalog (Abb. 108) nicht ein, führt die Darstellung 
aber schlüssiger Weise als „Anbetung des Kindes durch 
Aphrodisius“ (Beeh-Lustenberger 1973, S. 132) statt wie Back, 
der die Anbetung durch einen einzelnen König annimmt (Back 
1910, S. 65). 
Provenienz 1866 von der evangelischen Kirchengemeinde Ortenberg dem 
hessischen Großherzog Ludwig III. geschenkt, er übergab es dem 
heutigen Hessischen Landesmuseum Darmstadt, Inv. Nr. GK 
4(Franck 1870, S. 154). 
Nachmittelalterlicher 
Gebrauch 
Seit 1958 findet sich an der Ostwand des südlichen Seitenschiffs 
in der Ortenberger Pfarrkirche eine Kopie des Altars 
(Mayenschein 1982, S. 15).  
Erhaltungszustand / 
Restaurierung 
Nach Kühnen wurden die Außenseiten der Flügel „noch in 
gotischer Zeit“ übermalt und tragen seitdem eine einfache 
Darstellung der Verkündigung (Kühnen 2000, S. 136). Im 
ursprünglichen Zustand waren sie schwarz und nur mit 
Schablonenornamenten verziert, da die ergänzte Malerei ohne 
eine weitere Grundierungsschicht direkt auf die schwarze Farbe 
aufgetragen wurde, fehlt ihr jegliche Strahlkraft. Sie ist darüber 
hinaus sehr vereinfacht und eher summarisch angelegt, der 
schnelle Auftrag der Farbe lässt sich in zahlreichen Tropfspuren 
erkennen (Kühnen 2000, S.136). 
 
Im Allgemeinen lässt der relativ gute Erhaltungszustand der 
Tafeln auf günstige Klimabedingungen über einen langen 
Zeitraum schließen (Kühnen 2000, S.137). 
 
Aufgrund stilistischer Veränderungen ordnet Kühnen die ältesten 
Spuren einer Restaurierung in das 19. Jahrhundert ein. Ob die 
Wiederaufstellung des Altars in der neugotischen Kirche oder die 
Überführung in das Großherzogliche Museum in Darmstadt den 
Anlass zu einer ersten Restaurierung boten, bleibt unklar, da die 
originalen Bildakten bei einem Museumsbrand 1943 vernichtet 
worden sind. Bei den Arbeiten wurden die Rahmenecken 
aufgesägt, die Grundiergrate aufgeschnitten und die einzelnen 
Tafeln aus den Rahmen entfernt. Dazu wurde ein auf der 
Rückseite der Mitteltafel quer verlaufender Holzbalken entfernt. 
Die Spuren der Bearbeitung mit einer Brechstange finden sich am 
rechten Rand der Mitteltafel.   
Im gleichen Zusammenhang wurde auf der Vorderseite der Firnis 
abgenommen und somit die originalen Überzüge von den 
Gewandpartien entfernt. Die Fläche des Zwischgoldes ist stark 
berieben, so dass die Maßnahme nach Kühnen mit aggressiven 
Mitteln und einem großen mechanischem Aufwand durchgeführt 
worden sein musste. Ebenso wurden schwarze Schraffuren 
entfernt, beispielsweise im Bereich der Kronen auf dem rechten 
Flügel und anschließend großzügig ergänzt und übermalt 
(Kühnen 2000, S.137f.).  
 
In der Mitte der 50er Jahre machten Schimmelbefall und die an 
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manchen Stellen aufstehende Malschicht eine weitere 
Restaurierung notwendig. Neben der Schimmelbehandlung wurde 
die Malschicht mit Wachs gefestigt und ein stark verbräunter 
Firnis abgenommen, ein Zwischenfirnis, kleinere 
Aquarellretuschen sowie abschließende Harzlasuren aufgebracht 
(Kühnen 2000, S.138). 
Besonderheiten  
Sonstiges Ikonographie und Stifter  
Die Darstellung des Josefs als Nährvater, der während der 
Anbetung der Könige über dem Feuer eine Suppe zu kochen 
scheint, nennt Panofsky als künstlerisches Beispiel für die 
Abgrenzung des Adels gegenüber der Bürgerschaft. Das 
Bildmotiv des kochenden Nährvaters kommt nach seiner Aussage 
zu Beginn des internationalen Stils zwischen 1375 und 1380 auf 
und unterstreicht im Fall der Ortenberger Darstellung „den 
herablassende[n] Gegensatz zwischen den schlanken, wunderbar 
eleganten Königen und dem pummeligen Josef […]. (Panofsky 
1953, S.69) Während Panofsky anhand des beschriebenen 
Beispiels eine Abgrenzung und den damit verbundenen Rückzug 
des Adels in die in dieser Zeit mit der modernen Bedeutung 
versehene Melancholie annimmt (Panofsky 1953, S. 70f.), 
erkennen Beck und Bredekamp in derselben kontrastreichen 
Darstellung vielmehr eine positive Verbildlichung der Privilegien 
und Besitztümer des Adels. Sie weisen auf die besonders 
hervorgehobene Darstellung des rechten Königs und seiner 
beiden Diener hin, die sich von allen Vorbildern absetzt. In der 
Komposition fällt der König durch seine aufrechte Haltung, die 
beiden ihn rahmenden Diener und den Turm, der seine ganze 
Figur hinterfängt, besonders auf. Dem großen Schwert, das einer 
der beiden Knappen dem Betrachter präsentiert und welches sich 
vor dem dunklen Hintergrund des Stalles besonders hervorhebt, 
kommt eine große Bedeutung zu. Nach Aussage der Autoren 
versinnbildlicht das Schwert den Besitz des Richteramtes und 
somit eine „zur damaligen Zeit erhebliche Machtbefugnis“ 
(Beck/Bredekamp 1975, S. 63). Beck und Bredekamp nehmen 
daher an, dass es sich bei dem König am rechten Bildrand, 
dessen weltliche Macht und Reichtum durch das Schwert und das 
kostbare Gewand besonders hervorgehoben werden, um eine 
konkret fassbare Person und auch den Stifter handelt. Nach ihrer 
Aussage bezieht sich die ganze Komposition auf das 1266 als 
Stadt genannte Ortenberg, das um 1400 einer Erbengemeinschaft 
unterstand und aus deren Kreis die Grafen von Eppstein in der 
Pfarrkirche mehrfach durch ihr Wappen vertreten sind. Die 
besondere Stellung der Grafen von Epstein innerhalb der 
Erbengemeinschaft belegt die Aussage bei Schäfer, dass ab 1376 
neun Sechzehntel des Landgerichts Ortenberg im Besitz von 
Eberhard I. von Eppstein waren (Schäfer 2000, S. 459). Beck und 
Bredekamp erkennen daher im rechten Flügel des Ortenberger 
Altars „eine Art Siegel“ der Macht von Gottfried VII. von Eppstein, 
der auf der ikonographischen Ebene seinen Anspruch der dritten 
Kraft zwischen dem Landesfürsten und den Städten umsetzt 
(Beck/Bredekamp 1975, S. 63). 
Ebenso spricht die Tatsache, dass auf der etwas später datierten 
Tafel der Anbetung der Könige in Aschaffenburg aus der gleichen 
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Werkstatt (siehe Bezug zu anderen Objekten) die Würdenträger 
ohne Pagen erscheinen und der stehende König mit einem 
Füllhorn statt des Schwertes dargestellt ist, dafür, dass die 
Konzeption des rechten Flügels des Ortenberger Altars, wie von 
Beck und Bredekamp beschrieben, an die individuellen 
Ansprüche des Auftraggebers angepasst worden ist (KG).   
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(*) Ikonographie 
1 Erste Schauseite  Verkündigung 
2 Zweite Schauseite  
Linker Flügel Anbetung des Christuskindes durch Maria 
und Joseph 
Mittelfeld Maria mit Kind inmitten ihrer Verwandten 
und den Heiligen Agnes, Barbara und 
Dorothea; (von links: Maria Cleophanae mit 
ihren Kindern Simon, Josephus Justus, 
Jacobus minor und Judas Thaddäus; zu 
ihren Füßen Maria Salome mit ihren Kindern 
Johannes Ev. und Jacobus d. Ä.; Maria 
Alphäus; Anna; Kopf des Josef; Elisabeth 
mit dem Johannesknaben; Esmeria (die 
Schwester der Hl. Anna); Bischof Servatius 
(Deutsche Malerei um 1260 bis 1550 1990, 
S. 47) 
Rechter Flügel Anbetung der Könige 
 
 
